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25 Jahre Synodalbeschluss der EKiR

Zum Verhältnis von Christen und Juden
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Burkhard Kamphausen

vNicht du trägst die Wurzel, son­
dern die Wurzel trägt dich", mit
diesem Zitat aus dem Römerbrief
des Paulus ist ein Beschluss der
Synode der Evangelischen Kirche
im Rheinland (EKiR)
überschrieben, den sie 1980, vor
nunmehr 25 Jahren, zur Erneue­
rung des Verhältnisses von Chri·
sten und Juden gefasst hat.*

Erstmals hat sich damals eine
Synode der Schuld der Kirche und
einzelner ihrer Mitglieder im
Verhältnis zu den Juden verbindlich
gestellt. Versagen und Schuld
der Kirche werden dabei nicht auf
ihr Verhalten während des Dritten
Reiches beschränkt, die systema­
tische Judenverfolgung und -aus­
rottung wird vielmehr in einen
ursächlichen Zusammenhang mit
,jahrhundertealten Vorurteilen und
Entscheidungen der Christenheit und
auch mit der Unkenntnis der Gemein­
den über das geschichtliche und
gegenwärtige Judentum" gebracht.
Der Schwerpunkt des Beschlusses
liegt auf dem Bekenntnis zu dem nie­
mals gekündigten Bund Gottes mit
seinem Volk Israel. Er verneint damit
die falsche und judenfeindJiche Tra­
dition von der Ersetzung des alten
Bundes Gottes mit Israel durch einen
neuen Bund Gottes in Jesus Christus
und der Kirche. In der Konsequenz
einer solchen Tradition lagen Vor­
stellungen vom Judentum als einer
gescheiterten Religion und den Juden
als Gottesmördem, die säkular und
politisch aufgenommen werden
konnten.
Der Synodalbeschluss führte somit
zu einer Revision der eigenen Tra­
dition. So wurde konsequenterweise
1988 formuliert: "Wir neigen dazu.
den Holocaust als ein Ereignis anzu­
sehen, das nur das jüdische Volk
betrifft. Wir übersehen dabei, dass er
von uns ausging und dass es des-
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wegen um uns selbst gehL M Aus der
"Judenfrage" wurde eine "Christen­
frage". Der Grundartikel der Kirchen­
ordnung, also gewissermaßen der
Verfassung der EKiR, wurde ergänzt
durch die Worte: _Sie (die EKiR)
bezeugt die Treue Gottes, der an
der Erwählung seines Volkes Israel
festhäll. Mit Israel hofft sie auf einen
neuen Himmel und eine neue Erde."

Den Prozess von Umkehr und
Erneuerung fortschreiben

Inzwischen wird der Synodalbe­
schluss von 1980 und seine
Umsetzungen breit mit getragen,
auch wenn in wenigen Einzelpunkten
noch Anfragen bestehen, die vor
allem die Person Jesu Christi, die
Trinitätstheologie. aber auch die
theologische Bewertung des Staates
Israel betreffen. der im Beschluss als
"Zeichen der Treue Gottes gegenüber
seinem Volk" gesehen wird.
Angestoßen durch den Beschluss von
1980 sind inzwischen in nahezu allen
protestantischen Kirchen
Deutschlands und Europas ähnliche
Erklärungen abgegeben worden. Sie
beinhalten alle eine klare Absage
an den Antisemitismus, das
Eingeständnis christlicher Mitveran­
wortung und Schuld am Holocaust,

• Oie folgeflden AusfOhrungen beruhen auf
Vorarbeiten zur Tagung der Landessynode der
Evangelischen Kirche im Rheinland (g. - 14.
Januar 20(5). die an den Beschluss von 1980
erinnerte.
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die Erkenntnis der unlösbaren Ver­
bindung des christlichen Glaubens
mit dem Judentum, die Anerken­
nung der bleibenden ElWählung
Israels und die Bejahung des Staa­
tes Israel. Auch nach 25 Jahren
ist bei aller Dankbarkeit für das
Erreichte der Prozess von Umkehr
und Erneuerung fortzuschreiben
und zu intensivieren. Dabei spielt
eine wichtige Rolle das positive
Echo, das von jüdischer Seite
hierzu erfolgt ist, aber auch die
Verschärfung der Brisanz des
Nahostkonfliktes sowie die
beschämende Aktualität, die das

Fortsetzung auf Seite 2
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VEREINSNACHRICHTEN

Ausstellung der NS~Dokumentationsstellezum "Untergang"

Gedenktage· Veranstaltungen· Gedenktage

Das Büro der
NS-Dokumentationsstelle

Dr. Ingrid Schupetta ist dienstags
regelmäßig in der Villa und dort
auch über die Nummer des Anruf­
beantworters zu erreichen: Tel.:
02151-503553

im Stadtarchiv ist normalerweise
montags bis donnerstags von
8.30 Uhr bis 12.00 Uhr zu errei­
chen. Burkhard Ostrowski - Tel.:
86-2703.

Auch die NS-Dokumentationsstelle
und der Villa Merländer eV. werden
sich beteiligen. Am Dienstag, dem
1. März 2005 soll in einer Abend­
veranstaltung die zeitweilige Erweite­
rung der ständigen Ausstellung vor­
gestellt werden. Es handelt sich um
die Füllung der Ausstellungsvitrinen
mit Fundstücken aus der Sammlung
Opdenberg, die an den Zweiten Welt­
krieg und seine Auswirkungen auf
die Bevölkerung erinnern. Das sind
amtliche Schriftstücke, private Briefe
und Tagebuchaufzeichnungen, Pho­
toalben und andere Erinnerungszei­
chen. _

_ 60 Jahre Kriegsende

Apfelaktion
Im Herbst fiel ein über und über
mit reifen Äpfeln beladener Baum im
Garten der Villa um.
Freunde der Villa erbannten sich
und brachten das (Um)fallobst in die
Bioläden am Moerser und Karlsplatz,
den Eine-Welt- und den Buchladen.
Ein Ersatzbäumchen wurde gestiftet
und für die gesammelten 75 Euro
kann ein größerer Obstbaum ange­
schafft werden.
Also auch fürderhin: Apfelkuchen cl la
Onkel Richard. _

Es ist bereits jetzt absehbar, dass
in der ersten Jahreshälfle 2005 inten­
siv an das Ende des Zweiten Welt­
krieges erinnert werden wird. Für
die Stadt Krefeld hat der Kultur­
dezernent eine Planungsgruppe
zusammengerufen, die das Angebot
der städtischen Kultureinrichtungen
einschließlich der Volkshochschule
koordiniert. Zur Ankündigung zahlrei­
cher Vorträge, Aufführungen, Ausstel­
lungen, Stadterkundungen und der­
gleichen ist die Herausgabe einer
gemeinsamen Broschüre geplant.

_ 60 Jahre Befreiung von Auschwitz

Die Gedenkveranstaltung an die Bestandteil soll jedenfalls ein separa-
Opfer des Nationalsozialismus am ter Gedenkraum die Opfer des Ver-
27. Januar 2005 wird vom Gym- nichtungslagers Auschwitz sein, in
nasium Fabritianum ausgerichtet. dem noch mal die vor 10 Jahren von
Bis zum Redaktionsschluss des Dr. Schupetta aufgenommenen Fotos
Merländer-Rundbriefes stand das "Auschwitz - Bilder einer Winterreise"
Programm noch nicht fest. Ein fester zu sehen sein werden. _

Fortsetzung von Seite1
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Thema Antisemitismus und Rassis­
mus in den letzten Jahre nicht ver­
loren hat. Innerkirchlich ist etwa im
Bereich Gottesdienst bei der Auswahl
agendarischer Texte sowie bestimm­
ter Kirchenlieder und im Unterricht
eine Weiterarbeit nötig. Nach außen
hin ist wichtig, den Staat Israel als
Zeichen der Treue Gottes nicht nur
in seiner Erreichtung, sondern auch
in seinem dauerhaften Bestand zu
beschreiben. Das Ja zum Staat
Israel muss deshalb die unbedingt
vorrangige, glaubwürdige und unbe­
zweifelbare Grundlage aller ggf. kri­
tischen Äußerungen zu politischen
und militärischen Vorgehensweisen
israelischer Institutionen darstellen.
Ebenso ist dieses Ja zum Staat
Israel gegenüber anderen Religi­
onsgemeinschaften, besonders dem
Islam, und gegenüber politischen und
wirtschaftlichen Kräften deutlich zu
machen, die im Nahostkonflikt ihre
unterschiedlichen Interessen haben.

Die Synode des Kirchenkreises Kre­
feld-Viersen wird sich bei ihrer
Tagung im Juni diesen Jahres
ausführlich mit der Würdigung des
Beschlusses von 1980 und mit der
Weiterarbeit an den durch ihn ange­
regten Aufgaben befassen.

Im September/Oktober 2004 zeigte
das Cinemaxx-Kino am Krefelder
Hauptbahnhof den Film "Der Unter­
gang" über die letzten Tage des NS­
Regimes im Berliner "Führerbunker".
Kinobesucher, die wissen wollten,
wie es 1945 in Krefeld aussah, konn­
ten dazu im Kono-Foyer eine kleine
Ausstellung der NS-Dokumentations­
stelle betrachten. Neben Bildern
mit Durchhalteparolen, zerstörten
Häusern und öffentlichen Gebäuden
gab es einen Briefwechsel zu sehen,

der das Ausmaß der Verblendung
klar vor Augen führte. Ein Krefelder
Säugling, das 7. Kind eines SS­
Mannes, sollte von seinem Patenon­
kel Heinrich Himmler ein Geschenk
bekommen. Der Artikel war allerdings
nicht lieferbar - die Porzellanma­
nufaktur in Allach, die SS-Kultgerät
herstellte, produzierte 1945 nicht
mehr. Darüber hinaus war er auch
nicht zustellbar - Krefeld lag schon
nicht mehr im Herrschaftsbereich des
"Reichsführers". _

Nachrichten können im Büro des
Stadtarchivs hinterlassen werden
(Claudia Blömer - Tel.: 86-2701),
allerdings ist diese Stelle nur vor­
mittags besetzt.
Ansonsten bitte das FAX 86-2710
oder die Mail-Verbindung
ingrid .schupetta@krefeld.de
nutzen oder eben den Anrufbeant­
worter in der Villa Merländer
Tel.: 50 35 53.
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Älteste Mikwe der Niederlande in Venlo gefunden

Künftig im Museum oder unter dem Oude Markt?
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"Europas Juden im Mittelalter"

GCJZ und VHS fahren nach Speyer, Worms und Mainz

Bei Ausgrabungsarbeiten für den
neuen Maasboulevard in Venia
wurde in der Nähe des "Oude Markt"
im Herbst 2004 eine sensationeller
Fund gemacht. Man hatte die Reste
eines jüdischen Ritualbades, einer
Mikwe ausgegraben.
Was anfangs nur eine Vermutung
war, wurde durch eingehende
archäologischen Untersuchungen, zu
denen man U_8. auch Fachleute
des Jüdischen Museums in Frankfurt
hinzu zog, bestätigt.

Die im November 2004 abge­
schlossenen Untersuchungen erga­
ben, dass das Ritualbad 8,5 m mal
5,5 m groß und in vier Räume auf­
geteilt war. Das eigentliche Bad lag
an der Nordseite. Bei den anderen
Räumen handelte es sich vermutlich
um eine Umkleide, einen Hof- und
einen Reinigungsraum. Das Haus
selbst stammt aus der Zeit vor 1200.
In der Zeit etwa zwischen 1300 und
und 1350 wurde ein ursprünglich als
Keller genutzes Gewölbe umgebaut
und von einer größeren jüdischen
Gemeinschaft als Mikwe genutzt.
Zwischen 1350 und 1375 wurde das
Bad wieder aufgegeben - mit Sicher­
heit wegen der damaligen Judenver­
folgungen. Bei der in Venia gefun­
denen Mikwe handelt es sich um
die älteste in den Niederlanden. In
Europa sind nur die Bäder in Speyer,
Köln und London nachweisbar älter.

Was geschieht mit der Mikwe?

Bislang ist noch nicht entschieden,
was mit der venloer Mikwe gesche­
hen soll. Gegenwärtig werden die
Funde in der Baugrube mit einem
Zelt vor Schnee und Regen
geschützt. Die jüdische Gemeinde
hatte befürwortet die Konstruktion
aus Mergel (Kalkstein) an Ort und
Stelle zu belassen. Dann müsste sie
aber wohlmöglich in den Neubau
einer Tiefgarage integriert werden.
Und das, so Venlos Stadtarchäologe
Maarten Dolmans, würde die

edukativen Möglichkeiten sehr
einschränken. Man - Gemeinde
Venia, Provinz Limburg und Jüdische
Gemeinde - ist nun entschlossen,
den Fund zumindest für die Dauer
der Bauarbeiten zu bergen und
unter kontrollierten Klimabedingun­
gen (vor allem trocken) zu lagern.
Die Translozierung allein kostet zwi­
schen 150.000 und 200.000 Euro.

Im Gespräch für eine endgültige
Lösung ist - neben dem Tiefgaragen­
einbau - die Verlegung um wenige
Meter unter den "Oude Markt", wo
man einen Einblick durch eine Glas­
scheibe auf Bodenniveau bekommen
könnte. Die dritte Möglichkeit ist eine

Eine Exkursion in das jüdische
Mittelalter haben die Gesellschaft
für christlich-jüdische Zusam­
menarbeit und die Volkshoch­
schule für den 1. bis 3. März 2005
vorbereitet. Hauptpunkt des Pro­
gramms ist der Besuch der Aus­
stellur:-g " Europas Juden im Mit­
telalter" .

In Speyer wurde vor 900 Jahren
eine große Synagoge gebaut.
Wegen dieses Jubiläums hat das
Historische Museum der Pfalz eine
umfassende Ausstellung jüdischer
Kulturgüter zusammengestellt. Auf
1000 Quadratmetern werden rund
300 Objekte wie hebräische
Handschriften, Archi­
tekturiragmente von Synagogen
und Mikwen (Badehäuser) sowie
Kultgerät oder einzigartige Schatz­
funde präsentiert. Die kostbaren
Unikate ermöglichen zum ersten
Mal den direkten Vergleich der kul­
turellen Entwicklung der sephardi­
sehen Juden (Schwerpunkt Spa­
nien) als auch der aschkenasischen
Judenheit (vorwiegend
Mitteleuropa). Die Ausstellung ist

Verbringung in das Museum der
Provinz Limburg. Damit würde die
Mikwe Eigentum der Provinz Limburg
- werden. was noch auf Vorbehalte
der Venloer stößt, trotzdem aber
in Venia bleiben. Zur Unterbringung
wäre ein Anbau an das bestehende
Museum nötig.
Museumsdirektor Jos Schatorje hat
schon laut gedacht: "Der welt­
berühmte Architekt Daniel Libeskind
hat schon einige historische Pavil­
lons gebaut, nicht nur in Berlin,
warum nicht auch Venia." Die Ambi­
tionen sind groß; man denkt an
Zuschüsse von Gemeinde und Pro­
vinz, des Landes und der EU, wo­
möglich von Spendern und Stiftern._

vielgerühmt und hat beste Chancen
zur historischen Ausstellung des
Jahres zu werden. Sie ist ein
"Muss" für alle, die sich auch nur
entfernt für jüdische Geschichte
interessieren.

Andere Programmpunkte sind der
Besuch der Kirche S1. Stephan
(Chagall-Fenster) und des Guten­
bergmuseums in Mainz, des
jüdischen Friedhofs in Worms
sowie Stadtrundgänge zur
jüdischen Geschichte in allen drei
Orten.
Die Reiseleitung übernimmt
Joachim Klupsch, Vorstandmitglie­
der der GCJZ. Bei ihm kann man
auch weitere Informationen erhal­
ten. Mindestreisepreis bei 30 Teil­
nehmern ist 185 Euro. _

Die Anmeldung erfolgt über das
Reisbüro Esser (Tel. 02151 - 81
1230 oder Fax 02151 - 81 1210).

Weitere Informationen zu der
Ausstellung finden sich im Inter­
net: www.museum.speyer.de.



I
Merländer-Brief
12/2005

4

BERICHTE

Oliver Keymis las Jean-Pierre Renouard

Mehr Thorn Prikker für die neue Synagoge·
Das gespendete Fenster bekommt Nachbarn

Fotografie im NS·Staat

Erziehung zum
Wegsehen
Unter dem Titel seiner neueslen
Veröffentlichung hielt Prof. Ralf
Sachsse, vor seiner Berufung nach
Saarbrücken Professor für elek­
tronische Medien am Fachbereich
Design der Fachhochschule Niederr~

hein, Anfang November 2004 in der
Villa Merlander einen Vortrag über
die Geschichte der Fotografie im NS­
Staat. Ergebnisse seiner langjährigen
Forschungsarbeit würzte er in seinem
Vortrag mit Berichten und Eindrücken
denkwurdigen Begegnungen.

Allgemein gegenwärtig ist die Selb­
stinszenierung Adalf Hitlers mit Hilfe
des Fotografen Heinrich Hofmann.
Weniger beachtet wurde bislang,
dass auch das private Fotografieren
in den Dienst der Nazi-Diktatur
gestellt wurden. Wer was wie
ablichtete, sollte nicht dem Zufall
überlassen sein, sondern der
Durchsetzung staatlicher wie ideolo­
gischer Ziele des Nationalsozialismus
dienen.

Zur Vorgeschichte dieses Umgangs
mit der Fotografie gehört ihre
schnelle Entwicklung in den 20er und
30er Jahren des vorigen Jahrhun­
derts. Berufsfotografen, Künstler und
Bildjoumalisten beherrschten zwar
nach wie vor das veröffentlichte Bild.
Die Amateurfotografie wurde aber
massiv gefördert. Zu den "Kraft durch
Freude"-Reisen der Gefolgschafts­
mitglieder gehörte der Fotoapparat,
der wenig später auch zum Fron­
teinsatz. mitgenommen wurde. Kein
Krieg ist je zuvor so gut dokumentiert
worden. Es entbehrt dabei nicht
einer gewissen Ironie, dass so
auch Kriegsverbrechen in vorher
nicht gekanntem Ausmaß festgehal­
ten wurden. Die Ausstellung .Verbre­
chen der Wehrmadlt· nährte sich aus
dieser Überlieferung - und veränderte
den Umgang der Geschichtswissen­
schaft mit der Fotografie als eigener
Quellengattung.
Eine lebhafte, nicht enden wollende
Diskussion folgte dem Vortrag. _

Die Hölle gestreift

Eine beeindruckend intensive lesung
erlebte das Publikum in der Villa
Mertänder mit den Texten aus den
Erinnerungen von Jean-Pierre
Renouard. Oliver Keymis, landtags­
abgeordneter der Grünen aus Meer­
busch, gelang es, den kurzen
Geschichten Leben zu geben und
sie anschaulich zu machen. leider
konnte der Autor nicht wie geplant
aus Paris anreisen, er hatte sich
erkältet.

Der Abend besdlloss die kleine
Frankreich-Reihe der Geschichts­
werkstatt und der NS- Dokumen­
talionssteIle der Stadt Krefeld mit
der Biografie eines politischen
Widerstandskämpfers.
Jean-Pierre Renouard, Jahrgang
1922, stammt aus dem französischen
Bürgertum. Als die deutsche Truppen
1940 in Nordfrankreich einmarschier­
ten, verließ die Familie Paris. Beide
Söhne wurden im Widerstand aktiv.
Sie wurden schließlich verhaftet und
nach Deutschland deportiert. Die
Brüder wurden getrennt. Der ältere

Anlässlich des Festes zum 150.
Eröffnungsjahr der Synagoge an
der Petersstraße sammelte der
Villa Mertänder e.V. Spenden für
die Zweitausfertigung eines Fen­
sters von Johan Thorn Prikker.
Thom Prikker halle für die Krefe[~

der Hauptsynagoge mehrere Fen~

ster entworfen, die mit dem
Gebäude 1938 zerstört wurden.

Der Villa Mertänder eV. wollte mit
der neuen Ausfertigung des alten
Entwurfs eine symbolisdle Verbin­
dung zwischen der alten und neuen
Synagoge schaffen - schließlich
war schon der Bau von 1853
nur mit Zuwendungen auch nicht
jüdischer Bürgerinnen und Bürger

übertebte nicht. Der jüngere musste
als politischer Häftling in Misburg bei
Hannover in einem Außenlager des
Konzentrationslagers Neuengamme
Zwangsarbeit leisten.
Als er 1945 im Konzentrationslager
Bergen-Belsen von britischen Trup­
pen befreit wurde, war er bis zurn
Skelett abgemagert. Die Befreiung
kam für ihn budlstäblich in letzter
Minute - er lag bereits im Koma.

Nach dem Krieg war Jean-Pierre
Renouard lange Jahre in lndochina
tätig. Der im Ölgeschäft ertolgreiche
Gesdläftsmann gründete eine
eigene Familie und wollte an die
Zeit im lager nicht erinnert werden.
Erst das Drängen der Enkelkinder
und eines Historikers aus Hannover
brachten ihn dazu, seine Erinnerun­
gen aufzuschreiben - in großem zeit~

lichen Abstand zu den Erfahrungen.
Sie sind auf besondere Weise kon­
zentriert - und unter dem Titel "Die
Hölle gestreift" für 20 Euro im Buch­
handel erhältlich. _

möglich geworden. Schneller als
gehofft war 2003 das Geld beisam­
men - dank einer inzwischen leider
gestorbenen Einzelspenderin.

Nach intensiven Beratungen
kamen Architekt und Gemeinde
inzwischen überein, das Fenster in
die Fassade zur Wiedstraße hin zu
platzieren.

Auf Initiative der Hirschfelder~Stif­

tung wird dieses Fenster nun von
zwei weiteren, etwas schlichteren
Thom Prikker Glasbildern einge­
rahmt werden, so wie es früher
auch in der Synagoge an der
Marktstraße gewesen war. _
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IIse Wolfson wurde 80 Jahre alt

Glückwünsche für eine Krefelderin in der Ferne

Rheinische Post, Kr, 30.11.04

IIse Wolfson wird
am Freitag 80

Seitdem hat IIse Wolfsan weitere
Male neue und alle Freundinnen und
Freunde in Krefeld besucht und auch
in der Villa Merländer gelegentlich
vorbeigeschaut. Die NS-Dokumentali­
onsstelle hat zum runden Geburtstag
die besten Glückwünsche der Stadt
Krefeld auf den Weg gebracht. _

CRP) Weit enlfernl von ihrer Hei­
malSladt Krefeld, in LagunaHills in
Kalifornien. f";erl am Freitag. 3. De·
zember, die EI-Krefelderin lIse
WoUson ihren 80. Geburntag. l!se
WQlfson WUJlle ab ILse Mt:)~r gebo­
ren. Sie leble mit ihrer GroKmuller
EmiJie, ihren Ellern Manha und
Kar! sowie ihrer 311e<en Schwesler
Ruth in einem Haus an der Fried·
ridl-Eben·$lraßt:. Schon als Mäd_
chcn erfuhr sie als Mitglied der jil·
dischen MimkIheit Diskriminie·
rungund Verfolgung.

Während deI schlimmcn Aus­
schreItungen beim Novemberpo­
grom 1938 hane sicb die Familie
zwar in Sicherheit bringen können,
ihr Haus wurde aber vöUig vemlls­
Wl. Karl Meyer brachte man später
in das Konzentrationslager Dach·
au. Mit viel Glüd: gelang es Eltern
und Kindern, Si<;!l nach England UJ
rellen und in die USA zu emigrier_

len. Die Großmutter konnte man
"ichi mehr nachholen. Sie wurde
1942 nach There5iemtadt depot·
lien und in Trebünkaermordet.

1l!ie Wolfson heiratete in den USA
einen Ikrliner und gründele ihreei·
gene Familie. I!H I kam sie n1m ers­
len Mal n1fÜd:: nach Krerdd. Da­
mals gab sie zwei Anregungen: Es
soUle ein Mahnmal errichtet wer­
den und zur'600-Jahr-Feier der
Stadt soUten die ehemaligen Krefel­
der Juden eingeladen weIden. Die­
se Gedanken wurden aufgegriffen.
Ein Mahnmal in der Nähe des ehe·
maligen Slandorles der Synagoge
konnte I!H3 eingeweiht werden.
Mit der Einladung durch die AI­
beltsgemeinschafl christlicher Kir­
chen und die Stadt <lauerle es bis
1!:l!l6. Ehrensache, dassllse Wolfson
Im Sommer 1987 dabei war. als J32
ehemalige Krefelder Juden aus aller
Weh nach Krefeldkamen.

zurück nach Krefeld. Damals gab sie
zwei Anregungen: möglichst auf dem
Ostwall sollle ein Mahnmal errichtet
werden, und zur 600-Jahr-Feier der
Stadt sollten die ehemaligen Krefel­
der Juden eingeladen werden. Diese
Gedanken wurden in der Stadt aufge­
griffen. Ein bescheidenes Mahnmal
in der Nähe des
ehemaligen Stand­
ortes der
Synagoge (MarkU
Ecke Petersstraße)
konnte schon im
September 1973
eingeweiht
werden. Mit der
Einladung durch
die Stadt und die
Arbeitsgemein­
schaft christlicher
Kirchen sollte es
allerdings bis 1986
dauern. Ehrensa­
che, dass lIse
Wolfson im
Sommer 1987
dabei war. Bei dem
großen Empfang
im Krefelder Hof
sprach sie die
Dankesworte im
Namen aller Gäste.

Weit entfernt von ihrer Heimatstadt
Krefeld, in Laguna Hills (Kalifomienl
USA), hai am 3. Dezember 2004 IIse
Wolfson ihren 80. Geburtstag gefei·
ert. IIse Wotfson wurde 1924 als
IIse Meyer geboren. Sie lebte mit
ihrer Großmutter Emilie, ihren Eltern
Martha und Karl sowie ihrer älteren
Schwester Ruth in einem Haus an
der Friedrich·Ebert-Straße. Schon als
junges Mädchen erfuhr sie als Mit­
glied der jüdischen Minderheit Diskri­
minierung und Verfolgung. Während
der schlimmen Ausschreitungen beim
Novemberpogrom 1938 hatte sich die
Familie zwar in Sicherheit bringen
können, ihr Haus wurde aber völlig
verwüstet. Karl Meyer brachte man
Wochen später in das Konzentra­
tionslager Dachau. Mit viel Glück
gelang es Ellern und Kindern, sich bis
zum August 1939 nach England zu
retten und später in die USA zu emi­
grierten. Die Großmutter konnte man
wegen des Krieges nicht mehr nach­
holen. Sie wurde 1942 nach There­
sienstadt deportiert und in Treblinka
ermordet.

IIse Wolfsan heiratete in den USA
einen aus Berlin stammenden Emi­
granten und gründete ihre eigene
Familie. 1971 kam sie das erste Mal

KWM hat Probleme

Richard-Errell-Ausstellung nach 2008 verschoben
Am 15. November teilte der Direktor
der Krefelder Kunstmuseen Dr.
Martin Hentschel Herrn Dr. Gerritz
per Brief mit, dass die für den kom­
menden Sommer bereits fest ter·
minierte Ausstellung der Arbeiten
Richard Errells kurzfristig ver­
schoben werden muss. Die
Arbeitskapazitäten der Museumsmit­
arbeiter wären durch Projekte in
Anspruch genommen, "die bei der
ursprünglichen Planung so nicht
absehbar waren".

Wegen des bevorstehenden

Umbaus des Kaiser Wilhelm Muse­
ums bedeutet dies, dass Errell
frühestens 2008 in Krefeld zu
sehen sein wird. Denn das frisch
renovierte Haus soll mit einer
Neupräsentalion der Sammlung
Lauffs eröffnet werden.
Für die Art der Prioritätensetzung
im Kaiser Wilhelm Museum zeigte
Dr. Gerritz wenig Verständnis.
Schließlich waren es die Kunst­
museen gewesen, die angeboten
hatten, eine umfangreichere Werk­
schau Richard Errells im eigenen
Haus zu zeigen. Der Villa Merländer

e. V. hatte zu diesem Zeitpunkt mit
dem Kunstverein bereits über kon­
krete Daten verhandelt. Dem Haus
am Karisplatz wurde vor allem mit
dem Argument der größeren Fläche
der Vorzug gegeben.

Mit der Organisation, die der Villa
Merländer eV als Vorarbeit gelei­
stet hat, wird man in drei Jahren
wieder ganz am Anfang beginnen
müssen. An einiges wird man dann
nicht mehr anknüpfen können. Der
Vorstand bedauert, dass hier Chan­
cen vertan wurden.
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Junkerschule Vogelsang in der Eifel

Was wird aus der ehemaligen NS-Ordensburg?

BERICHTE

Neubau der Synagoge an der Wiedstraße

Erinnerungen an die Geschichte der Juden in Krefeld

1934/35 ließ der Reichsorganisa­
lionsleiler der N5DAP und Chef
der nationalsozialistischen Pseudo­
Gewerkschaft Deutsche Arbeitsfront
(DAF) Robert Ley auf hervorragen­
dem Bauplatz hoch über der Urfttal­
sperre in der Eifel eine seiner soge­
nannten Junkerschulen errichten.
Hier sollten ausgewählte NSDAP·
Mitglieder den Herrenrassendünkel
anerzogen bekommen. Grundlagen
bürgerlichen Benimms, Tischsillen,
Rassekunde und Geopolitik standen
auf den spärlichen Stundenplan.
Mehr Wert wurde auf körperliche
Ertüchtigung durch Wehrsport, Wett­
kampf und Ausritte uber das
weiUäufige Gelände gelegt.

Gigantistischer Klotz

Geld war aus der feindlichen
Übernahme der Gewerkschaftskas­
sen reichlich vorhanden, und so
brauchte man nicht sparen, sondern
konnte den Kölner Architekten
Clemens Klotz beschäftigen, der
einen zunehmend gigantischer wer­
denden Komplex errichtete. Rea­
lisiert wurde ein Zentralbau (Adler­
hof) mit Burgschenke, mehrere
Kameradschaftshäuser und
Unterkünfte. sowie Sport- und Frei·
zeitanlagen (Thingstälte). Zum Glück
wurde eine riesiges sogenanntes
Haus des Wissens mit einem
würfelförmigen Turm, den man bis
Köln gesehen hätte. nie gebaut.
Aber auch so kommt auf den Bund
und das Land NRW demnächst ein
großes Problem zu.

Belgisches Militär verlässt
Truppenübungsgelände
Vogelsang

Das Truppenübungsgelände
Vogelsang wird nämlich nur noch
kurze Zeit von belgischem Militär
genutzt. Danach wird es an die
Bundesrepublik Deutschland fallen,
die sich dann zu der Immobilie ver·
halten muss. Abreißen gehl nicht.
weil Anlage und Gebäude

denkmalgeschützl sind. Verfallen
lassen geht aus dem gleichen
Grunde nicht. außerdem bliebe der
Bund (oder das Land) trotzdem ver­
antwortlich. So wird im Moment nach
einer neuen Nutzung gesucht. Der
neue Nationalpark Eifel könnte hier
seine VelWaltung, den Fuhrpark, die
Geräte und ein Besucherzentrum
unterbringen. Eine Jugendherberge
mit dem Schwerpunkt Ökologie der
Eifel wäre denkbar; auch ein lernort
zur Geschichte der Erziehung im NS,
zur Geschichte der Region in Europa
und zur Faktenvermiltlung über den
Ort Vogelsang wäre denkbar. Aller­
dings ist gänzlich ungewiss, wie
eine Nutzung auf Dauer finanzierbar
sein könnte. Vertreterinnen des
Arbei1skreises der Gedenkstätten
in Nordrhein-Westfalen zeigen sich
außerdem skeptisch. was das Besu­
cherpotential für einen lernort
Vogelsang angeht.

Planungsgesellschaft soll zivile
Folgenutzung klären

Kugel sichern -
Erinnerung an die Unner Synagoge
im Neubau an der Wiedstraße

Der Bau der neuen Synagoge an
der Wiedstraße macht gute Fort­
schritte, so dass langsam auch
daran gedacht werden kann, was
• außer dem Notwendigen - in
dem neuen Gebäude Platz finden
soll. Es wird angestrebt. die ältere
Geschichte der Juden in Krefeld
im neuen Gemeindezenlrum durch
eine kleine Präsentation von Objek­
ten zu veranschaulichen. Dazu wird
ein erhalten gebliebenes Fenster
der Synagoge in Linn gehören
können, der erst in jüngerer Zeit
entdeckte Grundstein und eine
große Steinkugel. Diese Kugel
krönte einst eine Säu[enspitze der
Linner Synagoge und hatte jahr­
zehntelang unbeachtet auf einem

Bleibt nur zu hoffen, dass man
eine klügere lösung findet, als
in dem gleichfalls von Clemens
Klotz gebauten DAF-Ferienlager
Prora auf Rügen. Dort wird die
Immobilie inzwischen scheibchen­
weise veräußert - ohne Nutzungs­
auflagen. Für Vogelsang könnte
sich unter solchen Vorzeichen ganz
schnell ein internationales Publikum
einfinden, dass gerne Abenteue­
rurlaub im Kameradschaftsheim
machen würde, Rassenkunde und
Wehrsport eingeschlossen.

Oie Chancen haben sich seit dem
Dezember etwas gebessert, denn
der Kreis Euskirchen und das land
NRW haben sich darauf verständigt,
eine Gesellschaft für die Entwicklung
der ehemaligen NS-Ordensburg
Vogelsang zu gründen. Aus dem Etat
des Ministeriums für Städtebau und
Wohnen, Kultur und Sport werden
80.000 Euro Planungsmiltel für die
zivile Folgenutzung zur Verfügung
gestellt. •

Grundstück in dem historischen
Ortsteil gelegen. Nach gemeinsa­
men Bemühungen des Museums­
leiters Dr. Reichmann und des
Fördervereinsvorsitzenden Dr. Ger­
ritz. soU sie nun mit Hilfe der Denk­
malpflege gesichert und demnächst
in die neue Synagoge verfrachtet
werden .

Für die Bildgalerie der Krefelder
Oberrabbiner (Carlburg. Dr. UII­
mann, Dr. Bodenheimer, Dr. Horo­
witz, Dr. Levi und Dr. Bluhm)
fehlt immer noch ein Foto von Dr.
Joseph Levi. Zu seinem Abschied
erschien 1927 zwar ein Foto im
Israelitischen Familienblatt, da das
einzige in Deutschland erhaltenen
Papierexemplar der Zeitung aber
zu brüchig ist, konnte bislang noch
keine gute Reproduktion angefertigt
werden.•
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60. Jahrestag der Liquidierung des Ghettos Litzmannstadt

Eindrücke von einer Jugendreise nach Lodz

Schüler besuchten
Gedenkfeier in Lodz

In der Schule hallen die sechs Kre­
felder jugendlichen bereits üher die
Deportation von Juden im Dritten
Reich gesprochen. Doch sie wollten
mehr wissen und Verantwortung
für das Geschichtsbewusstsein ih­
rer Generation ühernelunen.

Von ihren Lehrern aufdem Ricar­
da-Huch-Gymnasium und der Ge­
samtschule Kaiserplatz erfuhren
AU, Martin, Mia, \.aura, Veronika
und Cent von einer deutsch-polni­
schen Jugendbegcgnungsreise, die
von der Mahn- und Gedenkstätte
Diisseldorf organisiert wurde. Zu­
sammen mit anderen Jugendlichen
aus der Umgebung ging es vom
23. bis 31. August nach Lodz.

Zum ersten Mal vor Ort
Dort besuchten sie die Gedenk·

feiern zum 60. Jahrestag der Aunö·
sung des Ghenos in Lodz. Fast
200000 Juden hatten die Nazis von
Lodz aus nach Kuimhof oder
Auschwitz transportiert und dort
umgebracht Auch Juden aus Düs­
seldorf kamen ins polnische Ghet­
to. Drei von ihnen leben noch. Ei­
nen von ihnen trafen die Schüler.
DerMann kehrte zum ersten Mal an
den On seiner schrecklichsten Er·
innerungen zurück. Zu den Ge­
denkfeiern seihst fällten die Schüler
auS Krefeld ein zwiespältiges UrteiL
.Fast alle Reden beschäftigten sich
mit Zahlen und erzählten die Erfah­
rungen der Ghel1obewohner
nach", erzählt Mia Schütz. Sie hahe
heobachtet, dass dadurch auch die
anwesenden Oberlcbemlen kuum
Nähe zu den Worlen empfanden.
Die Schüler wollten sich ebenfalls
in die Gedenkfeiern einbringen
und hatten eine Rede vorbereitet,
die sie auf deutsch. englisch und
polnisch vortragen wollten. An das

Rednerpult wurden sie jedoch
nicht gelassen.

Kein Schlussstrich
Dennoch konnten sie ihre Hede

vor einer kleinen Gruppe Interes·
siertervortragen, mussten sie sogar
auf Wunsch der Besucher wieder­
holen. Die Reaktionen der Zuhörer
sorgten damr, dass die Gruppe
nicht desillusioniert von der Begeg­
nongsreisezurückkehrten. Sie wol­
len sich weiter dem Thema wid·
men.•Die Veranstalter meinten es
nicht böse, aber konnten irgend"ie
nicht damit umgehen, dass Jugend­
1iche sich mit der Geschichte des
Ghettos auseinander setzen·, sagt
Martin Paar. Im Kontakt mit den
polnischen Schülern maehlen die
Krefclder ebenfaUs diese Erfah­
rung. Martin meint, dass kein
Schlussstrich unter die Geschichte
gezogen werden sollte_ .Wir haben
zwar keine Verantwortung für die
Taten. aber Verantv.·ortung, dass
sich so etwas nie wiederholt."

Sech~ Krefl!lder Jugendliche rehten
jetzt nach Ludz. IOTÜ' "rv~r

Rheinische Post, Kr, 08.09.04

wir sagen, auf unserer Reise zum
einen viel Neues über die Zeit
des Nationalsozialismus, vor allem
über die damaligen Geschehnisse in
Polen, gelernt, zum anderen aber
auch den jüdischen Glauben, die
aktuelle Situation in Polen und das
Land Polen selbst besser kennenge­
lernt zu haben.

Laura Schraven, Mia Schütz
(Ricarda-Huch-Gymnasium, Krefeld)

VON DANIEl SIEBEN

Mit unserer zukunfts­
orientierten Rede, die
die Hoffnung
ausspricht, dass mit
dem Wachsen des
Baumes auch die
gegenseitige Toleranz
wächst, berührten wir
viele der Zuhörer.
Rückblickend können

Im Vorfeld hatten wir eine kleine
Gedenkrede geschrieben und diese
außerdem ins Englische und Polni­
sche übersetzt. So kam es, dass
sich zu unserer Baumpflanzung auch
andere Interessierte, Überlebende
und Angehörige aus Polen und Ame­
rika, gesellten.

Gedenkrede der Schülerinnen und
Schüler
"Wir pflanzen diesen Baum in Er­
innerung an die ermordeten Juden
des Düsseldorfer Transportes in das
Ghetto Litzmannstadt im heutigen
Lodz.
Auch ihr Tod soll
nicht in Vergessenheit
geraten.
Dieser Baum soll uns
Menschen mahnen,
die Vergangenheit
nicht zu vergessen
und mit dem Wissen
über sie eine Zukunft
zu gestalten, in der wir
Menschen trotz ver­
schiedener Herkunft,
verschiedener Reli­
gion oder
verschiedener Haut­
farbe friedlich zusam­
menleben können.
Dies wird sicher
solange dauern, wie
unser Apfelbaum zum
Wachsen braucht,
aber wir hoffen, mit
seiner Pflanzung
einen ersten Schritt
in einer friedliche
Zukunft gemacht zu
haben."

Vom 23.8. 2004 bis zum 31.8.
2004 nahmen vier Schülerinnen
des Ricarda-Huch-Gymnasiums, dar­
unter auch wir beide, an einer
von der Mahn- und Gedenkstätte
Düsseldorf organisierten Jugendreise
nach Polen teil. Mit 16 anderen
Jugendlichen aus Krefeld und der
Umgebung (Essen, Oberhausen und
Düsseldorf) und der Projektleiterin
Hannelore Steinert fuhren wir zur
Gedenkveranstaltung des 60. Jahres­
tages der Liquidierung des Ghettos
Litzmannstadt nach Lodz. Wir alle
nahmen an der Fahrt teil, um an
die Ermordeten des Düsseldorfer
Transportes, der sich auch aus
jüdischen Menschen aus unseren
Heimatstädten zusammensetzte, zu
gedenken. In Lodz sahen wir uns
gemeinsam mit einer Gruppe pol­
nischer Jugendlicher die verschie­
denen Gedenkstätten, wie z.B. den
jüdischen Friedhof, den Deportati­
onsbahnhof Radegast, das Vernich­
tungslager Chelmno und den ehema­
ligen Ghettobereich, an. Außerdem
besuchten wir die jüdische Gemeinde
von Lodz und führten dort ein
Gespräch mit dem Rabbi, welcher
uns über die Geschichte der Lodzer
Juden von der Entstehung der ersten
Gemeinde bis heute erzählte.

Gedenkfeierl iehkeiten
Bei den dreitägigen Gedenkfeierlich­
keiten nahmen wir als einzige offiziell
eingeladene deutsche Gruppe teil.
Es wurden Reden von Politikern,
Überlebenden oder deren Nachfah­
ren über das ehemalige Ghetto
gehalten, es gab Konzerte und am
letzten Tag fand eine Baumpflanzung
statt. Bei dieser durften auch wir
unseren aus Düsseldorf mitgebrach­
ten Apfelbaum im Gedenken an
die Ermordeten des Düsseldorfer
Transportes pflanzen. An unserer
eigenen kleinen Gedenkfeier nahm
Gary Woolf, ein Überlebender des
Düsseldorfer Transportes, teil. Er war
extra angereist, um mit uns Jugendli­
chen gemeinsam die Feierlichkeiten
zu besuchen.
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PRESSESPIEGEL

näen.1mMai 1941 zogen sie fürein­
einhalb Jabre in das Schloss von La
Hille. Sechs Betreuer kümmerten
sich um die Kinder, Alexander
Frank gründete mit ihnen eine Kin­
derrepublik. MIeder war für jeden
daM

, erz.ähJte Vera Friedländer.
Als die Petain·Regierung eben­

falls Jagd aufluden machte, hatte es
mit der relativen Ruhe ein Ende. Die
größeren Kinder versuchten sich zu
retten, über die Grenze nach Spa­
nien oder in die Schweiz. Einige
tauchten in Frankreich unter, gin­
gen in den Widerstand. Nicht alle
konnten sich reiten, 20 kleine Kin­
der wurden von Quäkern in die USA
geholt. Die überlebenden treffen
sich heute noch, sie leben in Israel,
den USA und Frankreich. Eine "gro­
ße Familie" sind sie, die ihre eige­
nen Familien verloren haben, ge­
worden. Kontakte untereinander
und zu ihrem Reller Alexander
Frank fand Vera Friedländer aus
dessen Nachlass heraus. Frank., wie
andere seiner nichtjüdischen Hel­
fer auch, wurde in Israel geehrt.
denn "wer immer ein Leben rettet,
rettet das gesamte Universum. ~

Rheinische Post, KR, 25.09.04

Anrührender Vortrag
über den NS-Wahnsinn

(penl Ihr eigenes Schicksal war ei­
gentlich nicht d.as Thema, doch was
Vera Friedländer in der Villa Mer­
länder in ihrem Vonrages über ~Die
Kinder von La Hille- über sich er­
zählte, verdeutlichte anrührend
den' Wahnsinn der NS-Zeit. Als
.Halbjüdin" erlebte sie das Kriegs­
ende in Berlin, musste als Zwangs­
arbeiterin Schuhe - Lieferungen
aus den KZ - reparieren. Ihre Mut­
ter überlebte. obwohl Jüdin, ihr Va­
tel' kam auseinem Lager zurück. Sie
erzählen zu hören, war allein den
Besuch wert, aber die alte Dame
hane ihr Buch milgebracht, in dem
sie über jüdische Kinder berichtete,
die von ihren Ehern zur Renung ins
Ausland geschickt wurden.

Aus dem Nachlass eines Retters,
nämlich A1exander Frank, hat sie
die Geschichte von 100 Kindern aus
Österreich und Deutschland re­
cherchiert. Zuerst nach BfÜssel ge­
schickt. waren die zwischen vier
und 15 Jahren alten Kinderdort nur
bis Mai 1940 sicher. Mit Güterwag­
gons schaffte man sie nach Tou­
louse, dann erhielten sie Unter­
kunft in einem Dorfnahe der Pyre-

Hochzeitsreise nach Auschwitl

,",,"H.

Trauringe aus Stahl
Oer 82-jährige Pauel Stransky überlebte das Konzentrationslager Auschwitz.

Gestern berichtete er im NS-Dokumentationszentrum über sein und das Schicksal seine Mithäftlinge.
VON HANS DlETER PESCHKEN INFO durchschlab'en. seine frau Vera halle ~

k.rank ebenfalls überlebt. .Du bist t:::
Uas Schid.sal eilles jeden Iloloc,lUst- dick·, halle sie ihn beim Wiedersehen _
Oberlctx!.ldcll ist cinzig.1.rlig. aber Auschwitz Nempfangen. aber er war aufl,oc- 0
was Pavcl Siransky ill der Villa Mcr- (RP) Das größte nalion.al"ol.ialisli~ schwemml. 1946 heiratete das Paar
Iändcrzli berichten hane, ging bcSOll-

~he Konzentrationslager lag zum zweiten Mal, und Stransky muss·
JeTS nHhe. "Am Anfang unscrer I1010- rund 60 Kilometer westlich der lc, nach dreieinhalb Jahren in Kun-
causigeschichtc steht eine gruße l.ie-
[}c". sagte der HZ-Jährige. der auf Ein- polnichen Stadt Krakau. l.cntralionslagern. zum Militär.

Es wurde 1940 auf Befehl von Nach allem Schicksal hm.sl er nicht
ladung von Dr. Thomas Ilcrlllillg. Heinrich Himmler errichtet. die Deutschen, sondern die Nazis.
Lehrer an der Kurt-TuchoJsky-Ge-
S<lmischulc, nach Krcfeld gekommen Es diente als Arbeitl- und ab 1941 "Die jelzi/,'C junge Generation hai kei-

auch als Vernichtungslager. ne VeraJ1lwOrlung rur das Geschehen
Geleitet wurde das Lager voo den - aber rur die deulsche Zukunrl.~ Für
SS·Obersturmbannlührern Ru- die Verhinderung solcher Verbrechen

.. doll Hoeß, Artur liebehens(hel siehl Pilvcl Slransky nur einen Wl~:

. und Richard Baer. .Erziehung iSI die einzige Möglich­
keit."

Siransky, in der Gegend \'011 Tllere­
siellSladt ~chorener Jude. ist üllerle­
bender VUll drei KOf17.elllraliOl1.~la­

gern: ~Unsere Ilochzeilsreise ging
nach Auschwit"_· Oie Hinge waren
aus Edelstahl. 193M hatte er sich in die
17.jährige Verol verliebt, als einer der
erslen Häftlinge kam er im Dezember
1941 nach Thcrcsiellstadt, das in ein
jüdisches Gello umgewandelt werden
sollte. Vera folgte später, und dic Ilei­
rat war die einzige Möglichkeit, in
t\uschwitz zusammellzulJleillcn. In
Viehwaggons wurden sie llach Auscll­
witz geschickt, wo er bei der Ankunft
von Mithäftlincen erfuhr, !I;t"''' der
einziRe Weg hinaus tier durch den
Schornstein sei.

Als Betreuer des Kinderlaf,'Crs, das
zur Täuschung eincr intcrn;lIionalen
Delegatioll in Auschwitz eingericiliel
wurde. ver~l1chte er, die Kil1llcr zu 1111'

lerridJ1Cll und Oplilnblllus zu ver­
breiten. Er kilne sic Lieder lind Thl'a­
lerstüeke, dellen auch h:Z-Arzt Men­
gelc applaudierlc: ~AlJcr wir kOlllllcn
die Kinder niehl rellcn. M Alle k;ulIen
sie in den Gaskammern um, Ichcndil;
kUllllh~ Stritnsky All~hwit7. verlassen
und kam in ein kleinl'S Lager bei Dres­
den. Spiller musste er mit auf einen
19-tiigigcll Tudesmarsch, auf dct)] das
KZ-I'ersonal sich vor den russischen
Truppen rellen wollte. '\111 11. Mai
slaml er frei auf der Stralk lind I-:ing
wiL'l:lcr in das VOll \Il'r SS verlilSsclie
·nlerl':üellsl.lth. 35 "ilu \\uJ.: cr ll.\
l1lK:h. unter den Ex-ll;ift!inf,'Cll l)radi
eine Thyphus-Epl,.k·rnie ;m.s. an der
Ilunderte befreiler II;ifllillW: ~lilrhen.

Slransky konnte skh nadl [lrag



Liste von "Blutzeugen"
Von den Nazis ·verfolgt und im KZ

umgebracht: .Deutsches Martyrologium'
kennt auch neun Krefelder.

Respekt vor der Ödnis
Und was ist ein Hottentott? c Eine Lesung
aus Dany Walters Roman..Im Schatten des

Maulbeerbaums" in der Villa Merländer.

PRESSESPIEGEL

(ipa) Über die .,katholischen Wi­
derstandler Krefelds in der NS­
zeit" will im Herbst der Kölner
Prälat Helmut Moll in der Villa
Merlander sprechen. Moll ist der
HerausgelJ(:r eines im Sehö­
ningh-Verlag erschienenen und
von der Deutschen Bischofskon­
ferenz beauftragten Werks .zeu­
gen für Christus. Das deutsche
Martyrologium des 20. Jahrhun­
derts- (1308 seiten, 438 Abbil­
dungen). Im Zusammenh~ngmit
Krefeld werden in diesem zwei­
bändigen Verzeichnis neun Per­
sonen genannt

Aufgenommen wurden in die­
ses Verzeichnis übrigens nur sol·
che Personen, die aufgrund ver­
schiedener theologischer und ka­
nonischer Kriterien als -Marty­
rer"' (Blutzeugen) bestimmt wer­
den können. Dabei Wilren unter
anderem auch biografische Hin­
weise von Bedeutung.

Zu diesen MBlutzeugen" gehört

(HE). So stellt man sich Israe.l ei­
gentlich nicht vor: ordentliche
Reihenhäuser mit Vorgarten.
saubere Suaße:n und Menschen,
die sehr deutsch gekleidet sind.
Dias vom Kibbuz Sde Warburg.
die der israelische AUlor Dany
Walter jetzt in der Villa Merlan­
der bei der Lesung aus seinem
Buch .Im SChauen des Maulbeer­
baums· zeigte. Der von deutsch·
stämmigen juden. den sogenann­
ten Jeckes·, gegründete Kibbuz
ist die Heimat von Walter. dessen
Eltern gerade noch [C(;htzeitig vor
den Nazis aus Oberschlesien
nach Palästina flüchteten. Hier ist
er aufgewachsen, hat sein Dorf.
die Menschen, vor allcm die
Wuste ringsum mit ihrer Natur
und ungewöhnlichen Bewohnern
keDncn und liehen gelernt

Der Roman enählt die Ge­
schichte dreier Familien aus ganz
verschiedenen Kulturkreisen. de-

nach Ansicht des Prälaten Hel­
mut Moll etwa der 1887 in Weg­
berg geborene Reichsbahn-Assis­
tent Matthias Eickels. der von
1935 bis 1938 nach Unn strafver­
setzt worden war. weil er etwa
seinen Sohn .vor der Mitglied­
schaft in der Hitlerjugend- be­
wahrte. Eickels starb 1942 im KZ
Dachau. Peter Stanislaus (Franz)
Loh. Provinzial der Herz-Jesu­
Priester im Krefelder Kloster, ge­
riet 1936 in einen Devisenprozess
der Nazis. der ihm Zuchthaus
einbrachte. Loh starb 1941 im
Düsseldorfer Gefängnis.

Auf der Liste steht auch der
Kapuzinerpater Anizet (Adalbert)
Koplin. der von 1913 bis 1918 in
Krefeld leble und in der bei den
Nazis verbotenen .Polen-Seelsor­
ge- tätig war. Er wurde 1941 im
KZ AuschwilZ ermordet Der
1903 in Krefeld geborene Hein­
rich Zöhren. der nach dem Abitur
in den Kapuziner-Orden eintral

ren Schicksal uber drei Genera­
tionen. von den Großeltern bis zu
den Enkeln, literarisch verfolgt
wird. Der zeitliche Rahmen er­
streckt sich dabei von Palästina
zur Zeit des Ersten Weltkrieges
bis zum Staat Israel in der Mine
des 20. Jahrhunderts. Von der
Gastfreundschaft der Beduinen
handelte eine der von Birgit Sten·
mans aus Grerrath aus dem Buch
vorgelesenen Geschichten. Birgit
Stenmans ist eine langj:'lhrige
Freundin des Autors, der im
Hauptberuf Touristengruppen
durch die WUste führt. Auf eben
so einer Wanderung haben sich
die heiden kennen gelernt.

So exotisch die Geschichten
iiber die Beduinen sind, die trotz
ihrer mitunter rauen Sinen von
Waller im Stile der .edlen Wil­
den· etwas idealisiert werden. so
beeindruckend auch die gezeig­
ten Dias aus der Wüste: Wadis.
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und Pater Dionysius genannt
wurde. geriet wegen Vergehens
gegen das Lebensmittelgeset:z mit
den Nazis in Konflikt. wurde ver­
haftet und starb 1943 in Dachau.
In Krefeld aufgewachsen ist auch
Wemer Barkholt, der in den Je­
suitenorden eintrat und ebenfaUs
im KZ Dachau starb. Ihm und Pa­
ter Zähren zu Ehren wurde ubri­
gens im Turm der Kirche St Mar­
tin eine Gedenktafel errichtet

Der Gewerkschaftler Franz
Lcuninger war von 1922 bis 1927
in Krefeld als Sekretar tätig und
wird den Initiatoren der Ver­
schwörung gegen Hitler zuge­
rechnet. Nach dem fehlgeschla­
genen Attentat wurde er am 20.
Juli 1944 in Berlin·Plötzensee
hingerichtet. Erwähnt werden
weiter der Krefelder Kuno Kam­
phausen. der 1934 ein Oprer der
Röhm-Affäre wurde. ebenso der
Anrather Lehrersotm Franz Ba­
ehm. der nach der Priesterweihe
in die Fänge der Gestapo geriet
und 1945 im KZ Dachau starb.
sowie der geburtige Krefeldcr
Karl·Heinz HeIzum, der 1947 als
Missionar in China grausam er·
mordet wurde.

Schluchten, Berge. Tiere und
Pflanzen, die sich dem harten Le·
ben in der Odnis perfekt ange­
passt haben. Während die mosle­
mischen Beduinen mit und VOn
deI Natur leben. diese respektie­
ren, kann Dany Walter das nicht
von allen jüdischen Landsleuten
bestätigen. Also sorgten engagier­
te Umweltsehulzer. zu denen
auch der Autor gehört, dafür.
dass im Schuluntenicht dieses
Problem angesprochen wird.

Immer wieder drehten sich die
Erzählungen auch um Walters
Familie. so auch um die Groß­
mutter. dcr~n sehr alte deutsche
jugendfreundin im Publikum
saß. selbst vor den Nazis nach
Palästina gefluchtet. versteckte
die couragierte Dame 1953 einen
illegalen palästinensischen Gast­
arbeiter vor der israelischen Poli­
zei mit den Worten, dass sie das
Kir jeden guten Menschen. Ara­
ber. Chinese oder HOOentott. tun
würde. Was so ein Honentone
sei. darüber konnte das Publikum
den ansonsten sehr gut Deutsch
sp[C(;henden Autor 51 jahre nach
dieser mutigen Tat aufklären.
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PRESSESPIEGEL

Der·Vorhof zur Hölle
.' ,-, :. "

Der Historiker Andreas pflock referierte in der Villa Merländer über das deutsche Konzentrationslager

im niederländischen Herzogenbus(h -. heute eine Gedenkstätte.

Westdeutsche Zeitung, KR. 22.09.04

Die Kinderrepublik
Zeitzeugin liest eine erstaunliche Geschichte

KampVught
(perl) Oie GedenKstätte Nationa­
les Denkmal Lager Vught besteht
seit 1990. . _
Kontakt: Nationaal Monument
K.arrp Vught, Postbus 47,- 5260 AA
Vught, Tel: 0031/7Hi566 76 4;
Internet: www.nmkampvughlnl;
.esudtsad~sM: Lünetten·
Laan 600; ._
öHnuDgszelten: di-fr 10_ bis 17
Uhr, sa, so, feiertags 12 bis 17 Uhr.

busch der Tod. Sie starben an den
kalastrophalen Verhältnissen im
Lager oder wurden wegen gerings.-
ler Vergehen hingerichlel. ,

Besonders gefürchtet war das Au­
ßcnlager Venla, in dessen Nähe die'
Wehrmacht einen riesigen Flug­
platz für ihreMilitärmaschinen Ge·
baut und alsArbeitslaäfte Häftlinge
eingesetzt haue, die bei Bomben­
angriffen der Alliierten draußen
bleiben mussten. rn einem weite­
ren Außenlager mussten Frauen
Gasmasken für die deutsche'Firma
Cominental hersteUen. "Wie viele
dort gestorben ·sind. wissen wir
nicht. In Hannover gibt die Firma
die Archive nicht frei ....sagt pflock.

Heute ist, Herwgenbusch eine
Gedenksläne für die Opfer. Das Dr.
Kurt Hirschfelder-SchuUandheim
der Seidenstadt ist in Teilen der
ehemaligen Flughafengebäude in
Venia untergebracht.

Abfahrt ins Grauen: eine Deportation ins KZ Beize< im März 1942 - stellver­
tretend für zahllose andere. AllOfV.FOIO: KlmONE

stand von Januar 1941 bis Septem­
ber 1944. Rund 31 000 Menschen
aus zahlreichen Nationen wurden
dorthin verschleppt. Vught war für
fund die Hälfte der Vorhof zur Höl­
le. Denn die Hölle 'erwartete sie in
den Konzentrationslagern in
Auschwitz und Sobibor. In Holland
wurden sie selektiert und über die
Lager Westerbark und Amersfoort
nach Polen deportiert. Für 749
Häftlinge kam schon in Herzogen-

reich, die im Alter von vier bis 16
Jahren 1938 in Belgien aufge·
nommen worden. Nach dem Ein­
marsch deutscher Truppen ent­
kamen sie in letzter Minute nach
Frankreich. im Dorf 5eyre (Suq­
frankreich) gewährte man ihnen
ein notdürftiges Asyl. dann durf­
ten sie das verlassene Schloss La
Hille bewohnen, wo sie sich in ei­
ner Art Kinderrepublik selbst or·
ganisierten. Als auch der Suden
Franhcic~ ~t wuroe. ß~

hen sie, einige tauchten unter, an­
dere g!ngen in den Widerstand.
Die Überlebenden Slehen bis
heute miteinander in Kontakt.

Vcra Friedländer aus Berlin liest
am Donnerstag um 19.30 Uhr aus
ihrer kürzlich erschienenen Do­
kumentation über die Kinder von
La Hille (Frankreich) in der Villa
Merländer, Friedrich-Ebert-Stra­
Be 42. Sie steht über das Projekt
~Unbesungene Helden~ in Ver­
bindung mit der NS-Dokumenta­
tionsstelle. ist selber zeitzeugin
und musste als ..Halbjudin~ in der
NS-ZCit Zwangsarbeit leisten.
Diesmal geht es nicht um ihr ei­
genes SChicksal. sondern um die
erstaunliche Geschichte einer
Gruppe von 100 jüdischen Kin­
dern aus Deutschland und Öster·

VON DIETRICH HENNES'

Im Vortragssaal der Villa Merländer
wirft ein ~ojeklordie Luftaufnah­
me einer kleinen perfekt angeleg­
len Stadt an die Wand. Schnurgera­
de Straßen, Plätze, Häuser und HaJ­
len. Tore und sogar ein Bahngleis.
Alles sieht ganz friedlich und sehr
korrekt aus. Wendet der Betrachter
sein Augenmerk aber auf die ne­
benstehende Legende, kriecht ihm
das Grauen den Rücken hoch: RDe­
pO[ für Gas" heißt es da. RHimich­
tungsslänc" und .Krematorium",

GänseNut-fotos
Am Montagabend unterstrich

der HistorikerAndreas Pflock, Dok­
torand und wissenschaftlicher Mit­
arbeiter am Dokumentalions- und
Kulturzentrum Deuischer5inri und
Rama in Heidelberg, seinen Vortrag
überdas Konz.entrationshauptJager
im niederländischen Herzogen­
busch und sein Nebenlager mit ein­
drucksvollen Fotos.

Das KZ wurde am Rande der Ge­
meinde Vught errichtet und be-
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des Hauptfriedhofes an der
Alten Gladbacher Straße ein­
geweiht. Die anderen Friedhö·
fe in Hüls (Am StrathoO oder
in [jnn (Kreuzweg) sind ge­
schlossen. Auch den alten, jü­
dischen Teil des Hauptfried­
hofes kann sich nur ansehen,
wer über den Schlüssel ver­
fUgt. Deshalb bietet De. Ingrid
Schupetta fiir Gruppen von 15
bis 20 Personen Führungen
über die Ruhestätte an.
Wer Interesse hat. kann sich
unter" 86 27 01 im Krefelder
StadtarchilI melden.

gegenwärtigen Zustands. So wur­
den brüchige Stellen verfestigt. Er­
gänzungen sparsam vorgenommen
und Sock.el standfest gemachl.~

Dr. Stefan Bajohr zeigte sich erfreut
über die gelungenen Sanie"rungsar­
beiten. Das Land wird bis zum Jahr
2007 mit Insgesamt einer Million
Euro die Instandsetzung denkmal­
geschütztcr jüdischer Friedhöfe
fOrdern. Die Seidenstadt hat~aller­
dings <lUS ej~em anderen Topf _
30000 Euro von NRW erhalten und
den gleichen Betragselber ausgege­
ben. Der alte Jüdische FrIedhofmit
seinem einzigartigen Einklang von
Gedenksteinen und Natur befindet
sich nunmehrwieder in einem wür­
digen Zustand.

Bis in die 20·er lahre bestattet

Dic ältesten Steine auf dem alten
jüdischen Friedhof stammen aus.
den Jahren Ino und 1774. Die letz­
ten Ins.tandselzungsarbeilen sind
vor rund 50 Jahren durchgeführt
worden. ßestalter wurde von 1756
bis in die 1920-er Jahre. Seitdem
finden die Vetstorbenen auf dem
neuen Teil ihre letzte Ruhestättp..

Stadtspiegel, KR, 17.11.04

dessen annehmen. "Wu wür­
den gerne ein Projekt anbie­
ten, in dem Schülerinnen und
Schiller sowohl vor Ort unter
Anleitung helfen, als auch von
der Geschichte des Friedhofes
etwas erfahren·, erklärt Ge­
schlchtslehrer Klaus Knarr.
Genaueres müsste noch ge­
klärt werden. Die Arbeiten
sind jedoch für diesen Wmler
vorgesebeIL Inzwischen wird
nur noch aufein;em von insge­
samt vier jüdischen Friedhö­
fen in Krefeld beigesetzt Die­
ser wurde 1903 am neuen Teil

Schüler sollen Gräber
von.Pflanzen befreien

der Prolessor Dr. Michael Brocke
vom Salornon Ludwig Steinheim­
Institut in Duisburg undAudrey Po­
merance vom Jüdischen Museum
Berlin die Grabsteine mit ihren In­
schriften unte.-sucht und inventari­
siert hatten.

Im Sinne von Konservierung
Bei der damaligen Reskhtiglmg

warcn an vielen Sakralen erhebli­
che Wilterungsschäden festgestellt
worden. Um den Verfallsprozess
nichl fortschreiten zu lassen, cnt­
schloss sich die Stadt Krefeld, Res­
taurierungsmaßnahmen in die
Wegc zu Iciten. Es galt, so Micha~1
Betsch, 543 Grabstätten unter die
Lupe zu nehmen. Die erforderli­
chen Handwerksarbeiten flihrte
der Kempener Steinmetzemeister
Manfred Messing (39) allS.•Unsere
Aufgabe bestand jedoch darin, die
Restaurierung eher im Sinne einer
Konservierung zu gestalten. Es ging

Krefcld (50. Die letzte Beerdi­
gung auf dem Jüdischen Teil
des Krefelder Hauptfriedhofes
fand 1938 statt. Die erste In­
standsetzungsarbciten waren
wohl 1952. Auch in den ver·
gangenen ~ochen ~den

Grabsteine von Pflanzen be-
freit ,
.,Auch jew sind noch viele
Grabsteine unter Pflanzen
versteckt", erzählt Michael
Betseh vom städtischen Fach­
bereich GrOnflächen.. In ei­
nem Projekt will sich wohl die
Gesamtschule am Kaiserplau

Spaziergang durchs 19. Jahrhundert: Ätestes Grab auf Jüdischem Friedhof von 1770

Die Totenruhe nicht stören
Krefekl (d).•Das ist das Be­
sondere MD jücIisc:hn Fried­
hof in Krefeld: trter Ic.un run
durdldas ". Jahrhllhdert
spazieren.,.

Dr. lngrid Schupetta vom
Stadtarchiv erzählt begeistert
von dem ältesten Teil des
Hauptfriedhofes. seit 1758
existien die Begräbnisstäne,
der antikste der insgesamt 532
Grabsteine ist aus dem Jahr
1770. In der jüdischen Religion
werden Gräber nicht nach ei­
nigen Jahren aufgelöst, son­
dern bleiben bestehen. um die
RuhederTolcn nicht zu stören.
Deshalb wird auch an den Ru­
hestäncn selbst kaum etwas
verändert: ..sie sollen nur nicht
zuwachsen, aber was auf dem
Grab wächst, gehört dem
Grab~. edlärt Diplom-Inge­
nieur Michael BClSCh vom
CfÜnflächenamt.

.A1te jOdische Grabsteine tragen als
Inschrift nicht nur den Namen des
Bestatleten mit Geburts- und Ster­
bedatum·, sagt Gerhard Hanisch,
"sondern auch gleichzeil~g eine?
Lebenslauf.DasGrabmalglbtsomlt
Informationen über den Menschen
an die Nachwelt weiter.· Der Krefcl­
der DenkmalpIleger, sein Kollege
Vcit Berroth, Friedhofsleiter Mi­
chael ßctsch und Dr. Stefan Bajohr
vom Städtebau- und Denkmalmi­
nisterium des Landes sowie Stein­
melzemeister Manfrcd Messing in­
formierten gestern auf dem alten
jüdischen Friedhof an der Heideck­
slraße Ober den Abschluss der Res­
taurierungsarbciten. ßerl,jls im
vergangenen Jahr war die.Duku­
mentation mit Text- und Bildband
.Steine wie Seelen" erschienen, in
nur in wenigen Fällen um eine Wie­
derherstellung fehlender Teile, sun­
dern vielmehrum die Erhal!ungdes

Einklang von
Steinen und N3:tur

VON DIETRKH HENNES
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TERMINE • VERANSTALTUNGEN· TERMINE
Januar - Mai 2005

TERMINE

Sonntag, 23. Januar 2005,14 bis
17 Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde

Donnerstag, 27. Januar 2005,
11 Uhr Gymnasium Fabritianum
Denken. Räume, Zum Gedenken an
die Opfer des Nationalsozialismus
(geladene Gäste)

Sonntag, 30. Januar 2005,11.15
Uhr, Theaterfoyer
Matinee zu Bruder Eichmann von
Heinar Kipphardt

Donnerstag, 10. Februar 2005,
18.00 Uhr, Villa Merländer
Vorstandssitzung Villa Merländer e.v.

Samstag, 12. Februar 2005, 19.30
(Einführung) bzw. 20 Uhr, Stadt­
theater
Premiere Bruder Eichmann von
Heinar Kipphardt

Donnerstag, 24. Februar 2005,20
Uhr, Kreuzkirche Krefeld-Hüls
Theologische Gedanken zur
Gründung des Staates Israel und
zu seinem Fortbestand heute und
morgen, Vortrag und Gespräch mit
Pfr. Marten Marquardt, Osterath

Sonntag, 27. Februar 2005,
14 bis 17 Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde

Sonntag, 27. Februar 2005, 20 Uhr,
Kultur.Punkt Friedenskirche
The Music of Klezmer der Gruppe
Oance of Joy
Kooperation von Friedens.Punkt und
GCJZ Krefeld

Dienstag, 1. März 2005, 19.30 Uhr,
Villa Merländer
Spuren des 2. Weltkrieges - Ausstel­
lung in der Ausstellung
Eröffnungsveranstaltung der
NS-Ookumentationsstelle und des

Das VHS-Programm findet sich
auch unter www.krefe/d.de.

die Veranstaltungen der Gesell­
schaft für christlich-jüdische

Zusammenarbeit unter
www.gcjz-krefeld.de.

Villa Merländer eV mit Georg Opden­
berg
Öffnungszeiten der Ausstellung vom
2. März bis zum 8. Mai: dienstags,
mittwochs, donnerstags und sonn­
tags 14 bis 17 Uhr

Dienstag, 1. März bis Donnerstag,
3. März 2005; "Europas Juden im
Mittelalter" - Exkursion u.a. zur Aus­
stellung nach Speyer, GCJZ Krefeld
in Kooperation mit der VHS

Montag, 14. März 2005, 20 Uhr VHS
Dr. Albrecht Gundermann, Men­
schenrechte in Israel - ist der Zaun
rechtmäßig?
Dr. Gundermann ist Geschäftsführer
L1SCR (Deutschland) GmbH. Er
war Assistent von Aharon Barak,
Präsident des Obersten Gerichtshofs
Israels

Donnerstag, 17. März 2005, 19.30
Uhr, Villa Merländer
Ingrid Schupetta, Die Krefelder
Gestapo - von Polizisten,
Eichmännern und Schreibtischtätern,
Vortrag

Mittwoch, 13. April 2005, 15.00 bis
18.00 Uhr, Villa Merländer
Lese- und Erzählcafe Krieg und
Nachkriegszeit
Gemeinsame Veranstaltung der
Bürgergesellschaft Bismarckviertel
und des Villa Merländer eV, Anmel­
dung erforderlich*

Donnerstag, 21. April 2005, 19.30
Uhr, Villa Merländer
"Nachts schlafen die Ratten doch".
Lesung mit Texten von Wolfgang
Borchert. Gemeinsame Veranstal­
tung von KRESCH und
NS-Dokumentationsstelle

Donnerstag, 28. April 2005, 19.30
Uhr, Villa Merländer
Liebe 47, Film von Wolfgang Lie­
beneiner (01948/49) nach Wolfgang
Borchert "Draußen vor der Tür"
Veranstaltung der Geschichtswerk­
statt Krefeld eV
Samstag, 30. April 2005, 15.00 bis
18.00 Uhr, Treffpunkt nach Anmel­
dung
Bunker und Behelfsbauten - Relikte
des Zweiten Weltkriegs im heutigen
Stadtbild
Stadtrundfahrt mit Burkhard Ostrow­
ski und Reinhard Schippkus, Anmel­
dung erforderlich·

Sonntag, 8. Mai 2005,
14 bis 17 Uhr, Villa Merländer,
letzter Öffnungstag: Spuren des
2. Weltkrieges - Ausstellung in der
Ausstellung

'Sie können sich per Anrufbeantworter
in der Villa Merländer anmelden
(Tel. 50 35 53), bitte Namen, Zahl der
Reservierungswünsche und Telefonnum­
mer für einen Rückruf angeben.
Oder per Telefon im Stadtarchiv (Montag
- Donnerstag 9-12 Uhr, Tel. 86 27 03).
Einfacher geht es per Email:
ingrid.schupetla@krefeld.de
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